
 

 
 

Der Teufel zu Saltau\. 
Eine wahre Begebenheit. 

 

 

Die werthen Leser kennen zwei-
fel\ohne die Stadt, oder wenn Sie 
s[mei[elhaft sein wollen, da\ Städ-
[en Meran im Ets[lande. Wie Sie 
wissen, hat e\ beiläufig vor zwanzig 
Jahren Lewald, damal\ no[ ni[t 
„Europa“-müde, entde]t und der 
Bea[tung der gebildeten Welt anem-
pfohlen.Seitdem mit einem zahlrei[en 
Zuspru[e von hohen und hö[sten 
Herrs[aften, löbli[em Militär und 
verehrli[em Publikum beglü]t, ist  
e\ diesem anspru[\losen Orte, dur[ 
seine Eigens[aften und Talente ge-
lungen, die Wahrheit der Behaup-
tungen de\ Herrn Lewald besser zu 
re[tfertigen, al\ diesem sol[e\ an 
andern Stellen seine\ Reisehandbu-
[e\ mögli[ werden dürfte. Daß e\ an 
Besu[ern ni[t gebra[, wel[e kurzab 
_ man[mal s[on na[ einem 
halbtägigen Aufenthalte _ die gute 
Stadt unau\stehli[ und tödtli[ lang-
weilig fanden, darf deshalb ni[t 
befremden, denn ni[t Jedem ist e\ 
gegeben, in ihrer stillen Reize Spur 
einzulenken. _ Ni[t jede Gemüth\art 
kann die Natur ewig jung und ewig 
s[ön finden, au[ wenn e\ regnet, ni[t 
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jeder Magen versöhnt si[ mit dem Kü[enzettel altrhätis[er 
Table d'hote\, ni[t jede Phantasie erfaßt die blaue Romantik 
einer Burgeinsamkeit, getheilt mit blö]enden und grunzenden 
Insassen, ni[t jeder Geist beruhigt si[ mit einer Domino-
partie im Cafe Pari\. Am wenigsten faßt e\ aber ein sol- 
[er Fremdling, wel[ geheimnißvoller Zauber in der Atmo- 
sphäre webt, die ihm kleinstädtis[-nebeldi[t und einfalt\qual-
mig ers[eint, und niemal\ lernt er die Worte begreifen, die an 
sol[en Stellen der Erde, wo Genügsamkeit und Friede ihre 
Hütten bauten, da\ Ers[einen einer Neuigkeit, _ ein 
fris[angekommener Gesprä[stoff allen darbietet, die no[ ein 
unverdorbene\, von den Genüssen der großen Welt ni[t 
blasirte\ Gemüth im Busen tragen. 

Wenn ni[t unter den Lesern _ do[ unter den Leser-
innen dieser Blätter fehlt e\ aber si[er ni[t an sol[en, für 
reine einfa[e Genüsse empfängli[en Seelen, und diesen 
dürfen wir e\ überlassen, si[ selbst die bewegte, gehobene 
Stimmung au\zumalen, mit wel[er die Bewohner von 
Meran die neueste Neuigkeit aufnahmen, die si[ im Anfange 
de\ laufenden Jahre\ plö|li[ in und außer den Mauern ihrer 
Stadt verbreitete. Der Anklang und die Theilnahme, die sie 
fand, war vollkommen gere[tfertigt, _ die Neuigkeit 
entspra[ dem Verstand der Verständigeh und der Einfalt der 
kindli[en Gemüther. Jedermann erzählte si[ darum im 
Vertrauen und öffentli[ diese Mähre, sie lautet kurz:  

„Der Teufel ist in Saltau\.“ 

Saltau\ heißt aber da\ einsame Wirth\hau\ in der 
Eingang\s[lu[t de\ Passeierthale\, zwei Stunden von 
Meran und _ der Teufel war hier ni[t metaphoris[, sondern 
in seiner eigensten Persönli[keit verstanden. 

Eine Na[ri[t wie diese, mo[te für den Augenbli] über-
ras[en, _ aber si[er Niemanden befremden. Na[dem im 
Jahre 1848 in Tirol die neueste Inn\bru]erzeitung 
ers[ienen war, konnte im Jahre 49 nur mehr der Teufel 
ers[einen. 

Ehe si[ die Meinungen und Vermuthungen über diesen 
immerhin bedenkli[en Besu[ in der Na[bars[aft si[ten  
und feststellen konnten, trafen bereit\ mit jeder S[malz-
trägerin und sonstigen glaubwürdigen Bots[aftern Einzel-
heiten und Ergänzungen über da\ Auftreten und die An-
wesenheit de\ Gaste\ zu Saltau\ ein, und al\bald vermo[te 
ein eifriger Sammler und kritis[ vorgehender Ges[i[t\-
fors[er folgende Daten zusammenzustellen.  

In dem genannten Wirth\hause pflegte e\ si[ häufig zu 
begeben, daß Abend\, man[mal au[ unter Tag\, wa\ eben an 
müssigen Mann\leuten vorhanden war, Gäste und Hau\-
genossen, si[ mit Kartenspielen die Zeit abkürzte. Die Zeit ist 
in Saltau\ viellei[t länger al\ auder\wo. Der alte S[ild-
hof, eine kühle Sommerfris[e und Ruhstätte emsiger Jagd-
freunde, für wel[e etwa\ nebenher ein s[mu]e\ S[enk-
mäd[en al\ Haiderrö\lein blühen mo[te, _ hat au[ seine 
melan[olis[en Stunden. Seine Tannens[atten ma[en e\ 
dann in Hau\ und Stube finstrer, al\ e\ überhaupt in dieser 
Zone zu sein pflegt, die unstäte Passer s[lürft träge dur[\ öde  

 

Geröll, au[ der kargbemessne Antheil am Himmel, ober der 
Thalenge si[tbar, zieht si[ ni[t selten hinter allerlei Gewölk 
zurü] und die Annehmli[keit der Orte\ bes[ränkt si[ auf da\ 
Innere der Herberge. Die Leiter de\ Hotel\ versäumen zwar 
nie, die *P. T. Gäste, wel[e sie mit ihrem Zuspru[ beehrten, 
zufrieden zu stellen, _ in Wein und no[ mehr in beliebten 
geistigen Getränken, in blauem Käse und ni[t selten in Bo]-
fleis[ wurden Struzzer und Prügeltreiber, Viehmäkler, Holz-
s[a[rer und patriotis[e Wallfahrer na[ Hofer\ Hau\ gut 
bedient. Jedo[ da\ ermüdende Glei[maaß der Tage, beson-
der\ wenn sie 24 Stunden lang sind, und mit Ni[t\thun 
hingebra[t werden müssen, kürzt si[ unmögli[ mit Essen  
und Trinken allein. Journale liegen in Saltau\ ni[t auf.  
Wir zweifeln, daß der Tirolerbote die Leere der Saltausis[en 
s[warzen Stunden aufzufüllen berufen sei. Somit bleiben  
nur die Karten übrig, um die S[wermuth de\ Orte\ mit 
Fassung zu tragen, und ein wohlgeordnete\ Giltspiel, Ge-
ramse oder Berlo]en kräftigt die mattgerungenen Seelen ein-
zelner Wandrer und der Insassen an langen Winterabenden 
und no[ längern Feiertag\na[mittagen. 

So spielten denn die Kne[tlein und die S[enkgäste in 
Saltau\ „ihren drit|igen Hanger“ und wie sonst die feinen 
Wendungen und Vorkommnisse im edlen Gilter, _ dem Na-
tionalkartenspiele der Tiroler, heißen, tagtägli[ mit vielem 
Eifer ab, gingen immer mit größerer Lust an die\ Ges[äft, 
saßen unermüdli[ stundenlange hinterm Tis[ am Ofen und 
kannten endli[ keinen andern Trost mehr, al\ ihr allabend-
li[e\ Gilten. Dabei sollen sie au[ in'\ Wagen und Ha-
sardiren hineingerathen sein und etli[e erpi[te Spielbrüder 
sollen zule|t ein ganz besonder\ vierblättrige\ Kleeblättlein 
abgegeben haben, bei dessen Vergnügli[keit e\ „wohl rau[“ 
hergegangen sei. 

Diese Genossensame, wel[e den S[ildhof in Passeier 
beinahe in die Lage bra[te, glei[ den übrigen Spielhöhlen 
Deuts[land\ tro| Rei[\gewalt und Parlament\bes[luß fort-
zubestehen, saß eine\ kühlen Abend\ zwis[en Dreikönig, und 
Li[tmeß bei den gewohnten bunten Papieren, von etli[en 
Zusehern umstellt, und war eben im besten Zuge, al\ mitten 
im Publikum ein neuer Zuwa[\ der S[aulustigen bemerkbar 
wurde in Gestalt eine\ Manne\, dessen Eintritt in die Stube 
Niemand wahrgenommen hatte. Für\ erste sahen alle na[ den 
Karten auf dem Tis[e und in den Händen, oder auf da\ 
treffli[e Mienenspiel, womit die Spielgenossen ihren 
Gespannen Wink und Zei[en geben, wa\ sie halten oder bieten 
sollen; weiter\ mo[te e\ au[ kaum zu hören sein, daß Jemand 
in die Stube kam, weil da\ Spiel nur dann von Kundigen al\ 
gediegen dur[geführt betra[tet wird, wenn man ob dem 
Zurufen, Trumpfaufs[lagen und Gegens[reien der Giltenden 
sein eigene\ Wort ni[t mehr versteht. 

Der also geräus[lo\ eingeführte Gast war einmal für 
Alle ein gänzli[ Unbekannter, obs[on im Uebrigen de\ Unge-
wöhnli[en ni[t\ an ihm si[ spüren ließ. Er sah eben au\ wie 
ein S[ü| oder Jäger\mann, hatte au[ seinen Stu|en bereit\ 
an einen Wandnagel gehängt, und den Bü[senranzen,  
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in dessen Riemen seine Arme gekreuzt lagen, bequemli[ über 
den Bau[ vorgezogen, während unter dem Hutrand eben no[ 
so viel Nase, dünner S[nurrbart und spi|\ Kinn si[tbar 
wurden, um vom Dampf einer kurzen Pfeife wieder stellen-
weise ganz verhüllt zu werden. Die Saltauser meinten einfa[, 
einen der sogenannten Lande\s[ü|en vor si[ zu haben, wie sie 
in le|erer Zeit seit dem wäls[en Gränzrummel ni[t ungern 
dur[\ Land strol[en und wohl au[ mit mehr Tapferkeit und 
Au\dauer von Hau\ zu Hau\ fe[ten, al\ sie e\ gegen 
Piemontesen und Kreuzfahrer für nothwendig gefunden hät-
ten. Trug der Mann do[ den Lodenro] mit grünem Kragen 
und am Spi|hut allerlei Kokarden, Federbüs[el und abge-
blaßte deuts[e Bändlein, kurz den ganzen Aufzug der den 
Trientinern an der germanis[en Gemsenwa[t so wenig 
gefallen, von wel[er sie obendrein s[mähli[ logen, sie habe in 
Wäls[tirol s[ier alle Hunde gestohlen und die kupfernen 
Wassereimer italis[er Mägde vom Brunnen weg geholt, ohne 
vorher die\ Verfahren dur[ eine Proklamation zu re[t-
fertigen. 

Der fremde Jäger verrieth alsbald eine warme Theil-
nahme an der Unterhaltung in der Wirth\stube zu Saltau\, 
s[ob si[ so nah al\ thunli[ an den Tis[, spähte emsig na[ 
allen vier Akteuren de\ Spiele\ und ihren sehen\werthen 
Gebärden und Au\ruferkünsten, und faßte zule|t auf drr 
Ofenbank neben dem Matador derselben Pla|. 

Darauf ließ er si[ ein Gla\ S[nap\ vorse|en, drü]te 
den brennenden Tabak in seinem Nasenwärmer fester an und 
qualmte unter behagli[em S[ma|en einen neuen Nimbu\ 
um sein Haupt, da\ er in die Hand de\ weit im Tis[e vor- 

 
 

gere]ten Arme\ legte, al\ einer, der si['\ mit Ernst und 
Verstand bequem ma[t. Man konnte ihm anmerken, daß er 
ni[t so bald seinen Posten zu verlassen willen war. 

Seitdem aber dieser eifrige Zuseher si[ ihnen beigesellt 
hatte, verspürten die Spielenden selbst einen neuen Sporn 
und Reiz zu ihrer Bes[äftigung, und sie mußten si[ über- 
die\ gestehen, daß si[ ni[t bald da\ Spiel so hö[li[ anregend 
und pikant, so rei[ an Finten, Pfiffen und seltenen 
Zusammentreffen der feinsten Kartenlagen und Kreuzungen 
gefügt und ges[i]t habe. Ein jeder war überzeugt, er habe  
no[ nie so au\hältig gute Karten bekommen und ni[t oft so 
ganz au\ dem Au\bund gespielt. Deßhalb immer größere  
Lust und Rührigkeit, immer lautere\ Getöse und Gelä[ter, 
stet\ wa[sender Geldsa|, ras[erer We[sel im Gewinn und 
Verlust, kurz ein gewaltiger Spaß und Rumor, bi\ e\ spät und 
später wurde, die Hau\leute allmählig s[lafen gingen, die Uhr 
Niemand mehr s[lagen hörte, kein Mens[ da\ Li[t pu|te, 
zum S[luß ohne e\ zu bea[ten die vier Spieler und der 
zusehende S[ü| alleine dasaßen, und gerade al\ e\ zwölf Uhr 
s[lug, einer au\ ihnen zufällig eine Karte unter den Tis[ 
fallen ließ. 

Der sagte „Mit Verlaub,“ faßte da\ Li[t und zündete 
damit auf den Boden, da\ entfallne Kartenblatt zu su[en, 
bra[te e\ au[ über eine Weile herauf, zuglei[ aber ein ganz 
andere\ Gesi[t, _ ni[t mehr da\ rothglühende eine\ 
erhi|ten, fröhli[en Spielbruder\ _ sondern da\ käseblei[e, 
langgezogne, angsterstarrte eine\ zum Tod ers[ro]nen Men-
s[en. Er warf darna[ au[ seine Karte ganz verkehrt und 
verwirrt in'\ Spiel, bra[te kaum einen Laut mehr au\ der 

Kehle, übersah alle Winke seine\ Partner\, und 
gebärdete si[, al\ hätte er erst in dieser Stunde 
Herz und Laub, Siebner und Aß unters[eiden ge-
lernt. 

Sein Na[bar stieß ihm deshalb gar bald den 
Ellenbogen an die Rippen und s[alt: „Ja wie, 
Zo[, wa\ treibst du? Bist du verhext oder blind 
und taub, du thust ja Alle\ verkehrt wie der 
Eulenspiegel da\ Roß aufzäumt?“ Mit blauen 
Lippen und einem s[euen Bli] na[ der E]e, wo 
der Jäger kauerte, raunte hinwieder der 
Ges[oltne dem Kameraden zu _ „Gib Ruh, 
Mu[!*) wir sind alle hin, _ der dort drüben 
hu]t ist _“ 

„Der Teufel.“ _ da\ Wort hatte ni[t der 
ers[re]te Spieler, sondern der zusehende 
Waidmann au\gerufen, _ wahrs[einli[ weil 
eben sein nä[ster Na[bar einen ents[eidenden 
Trumpf geworfen. 

 
*) Mi[ael. 
 

(S[luß folgt). 
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Herr Petermann und sein Hund Tira\. 
(S[luß). 

 
Na[dem Herr Petermann si[ mit der dur[au\ jagd-

unkundigen Besi|erin der ersten Beute abgefunden hat, ist er 
genötigt, der jugendli[en Thatlust seine\ Tira\ einige 
S[ranken zu se|en, 

 
wa\ zu neuen Conflicten und Erfahrungen führt.  

 
Tira\ beurkundet seinen Haß gegen Raubthiere, 
 

 
zieht si[ jedo[ in Anbetra[t der physis[en Stärke und 
Ueberma[t einer Viehheerde zu seinem Herrn zurü]. 

 

 
Herr Petermann hält eine natürli[e Stellung seine\ 

Hunde\ für „Stehen auf Hühner“ und beeilt si[, näher zu 
kommen. 

 

 
Studien in der höhern Jagd. 
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Herr Petermann ist genöthigt, den übergroßen Eifer 

seine\ Tira\ mit den Korallen zu bändigen. 
 
 
 
 

 
Tira\ beurkundet eigenthümli[e Ansi[ten über da\ 

Jagdgese| und verweigert die Herau\gabe de\ von ihm 
gejagten Wilde\. 

 
 
 

 
Herr Petermann stößt abermal\ und zwar auf 

handgreifli[e Au\legungen de\ Jagdgese|e\. 
 

 
Meister Reine]e benü|t eine augenbli]li[e Abhaltung 

de\ Herrn Petermann, wird aber von Tira\ allen Hinder-
nissen tro|end verfolgt. 

 

 
Tira\ ma[t sein erste\ und le|te\ Meisterstü], er 

apportirt seinen Herrn. 
 
 

 
Ende de\ berühmten Hunde\ Tira\. Herrn Petermann\ 

erster S[uß trifft seinen mühselig dressirten Jagdgefährten. 
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Au[ ein Waffenstillstand. 
 

 
 

1. 
Wer steht dort auf der Zinne, die Stirne trüb und krau\,  
Und s[aut mit finstren Bli]en in'\ deuts[e Land hinau\?  
Er steht in tiefem Sinnen, greift bald na[ seinem S[wert,  
Bald hält die Faust er drohend dem Osten zugekehrt! 
 
Von seinem Haupte leu[tet weithin die gold'ne Kron' _  
Sie mag ihm heute dünken wie s[neidend bittrer Hohn!  
Von seinen S[ultern wallet ein goldner Mantel weit _ 
Wie mag ihn heute drü]en die\ goldne Ehrenkleid! 
 
Da\ ist ein deuts[er Kaiser! Ein ä[ter deuts[er Held,  
Er ist der Fürsten Erster wohl in der ganzen Welt _ 
Und heute hat Tribut er den Hunnen zugesagt 
Und hat der deuts[en Ehre die S[ma[ zu thun gewagt! 
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2. 
Neun Jahre sind verflossen im ras[en Lauf der Zeit,  
Und wieder s[aut der Kaiser hin auf die Lande weit; 
E\ glänzt sein klare\ Auge, er hat die Hand am 

S[wert,  
Da\ blinkt im Sonnenglanze dem Osten zugekehrt! 
 
Viel tausend Männer bli]en vertrauend zu ihm auf,  
Viel tausend deuts[e Helden, bereit zum Siege\lauf.  
Sie tummeln ihre Rosse, sie s[wingen S[wert und 

Speer _  
Heut gilt e\ zu verni[ten der Hunnen zahllo\ Heer. 
 
Heut soll der Hunne büßen den fre[en Uebermuth,  
Er soll den Frevel sühnen mit seinem besten Blut!  
Heut gilt e\ zu beweisen, daß ma]ello\ und rein  
No[ Deuts[land\ Ehre strahlet mit ungetrübtem  
    S[ein! _ 
 
Und von dem blutigen Felde, von Lei[en unzählbar,  
S[wang si[ im Siege\jubel der stolze deuts[e Aar! 
Weit fliegt die Siege\kunde, bi\ in da\ fernste  

Land: 
Wie Deuts[land weiß zu wahren der Ehre heilig  
    Pfand! 

 
 

Papiers[ni|eln. 
 

7. 
Dankbarkeit. 

Sein viele\ Gold verma[te Veit  
Dem Armenhau\ und starb darauf,  
Und diese\ nahm, au\ Dankbarkeit  
Nun seine sieben Kinder auf. 

 

 

8. 
Erster Arzt. „Wa\ rathen Sie nun, Herr 

Collega? I[ habe Alle\ probirt, selbst Arsenik, der 
Kreb\ wei[t um keinen S[ritt.“ 

Zweiter Arzt. „I[ würde soglei[ operirt 
haben. S[neiden Sie Alle\ weg, im s[limmsten 
Falle stirbt der Patient während der Operation.“ 

Erster Arzt. „Sie haben gut reden. Da\ 
können Sie im Lazareth thun; da heißt e\ Numero so 
und so viel ist gestorben, Punktum! kein Hahn  
kräht darna[. Aber in der Privatpraxi\, da be-
kommt man die ganze Sipps[aft auf den Hal\, be-
sonder\ wenn keine la[enden Erben da sind.“ 

 



Papiers[ni|eln. 

9. 

Offenherzige Frage. Bauer. „Na, Se meene werkli[, 
daß i[ Re[t behalte, Herr Geri[t\direktor?“ 

Advokat. „Gewiß, guter Freund, ma[' er'\ nur so, wie 
i[ ihm gerathen habe.“ 

Bauer. „S[on gut; aber wa\ kriegen Se nu vor Ihren 
Rath?“ 

Advokat. „3 fl. 16 kr.“ 
Bauer (zahlend). „Hier i\ '\ Geld! mer sind quitt; aber 

nu sagen Se mir do[ ehrli[, ob i[ Ihr'n Rath folge soll!“ 
 

10. 

„Wa\ ist die Ursa[e der Arretirung de\ Taglöhner\ 
Hammelmaier?“ 

„Derselbe wurde heute Vormittag\, unter dem Vor-
wande, da\ er Arbeit su[e, auf offener Straße betreten.“ 

 
11. 

Da\ s[le[te Metier. „Bester Herr _ bitte um eine 
Kleinigkeit!“ _ 

„Aber s[ämt er si[ denn gar ni[t, Mens[? _ je|t 
mitten in der Erndte, wo ni[t Hände genug ges[afft werden 
können, Er, ein großer, starker, gesunder Kerl, zu betteln _ 
pfui, in die Seele hinein müßte er erröthen, wenn er nur so 
viel Ehrgefühl im Leibe hätte.“ 

„A[ lieber bester Herr _ Sie haben wohl gut von  
 

Arbeiten reden, '\ arbeitet si[ aber s[le[t, wenn'\ Mehtje 
ganz darniederliegt _ e\ hat reineweg ufgehört.“ 

„Aufgehört? wa\ hat er denn für ein Metier, _ wa\ ist 
er denn?“ 

„I[e? _ en S[nees[ipper, lieber Herr.“ 
 

12. 

Sohn. „Ma[e do[, daß du au[ einmal zu einer höheren 
Rangstufe gelangst!“ _ 

Vater. „Warum, mein lieber August?“  
Sohn. „Um S[luß de\ Semester\ werden an unserem 

Gymnasium Ehrenpreise verteilt. Deren erhalten aber immer 
nur die Söhne der Minister, Präsidenten, Hofräthe, de\ Bür-
germeister\ und derglei[en. Würdest du avanciren, so hätte 
i[ do[ au[ Au\si[t auf einen Prei\!!“ _ 

 
13. 

Bruder Danziger. „Höre nur: da haben sie je|t den 
Bruder Bolhuber, weil er jefo[ten hat, in seine Heimath 
jes[oben; und e\ heißt do[ im Gese|e: Niemand soll seinem 
ordentli[en Ri[ter entzogen werden.“ 

Bruder Nassauer. „I[ denke mir halt die Sa[e so: der 
Bruder Bolhuber war ein herjelaufener Junge, der nur 
Jesells[aften liebte, und si[ deßhalb immer fremd ma[te; 
und mit einem sol[en mag si[ ein ordentli[er Ri[ter jar 
ni[t abjeben.“ 

 

Spri[wort. 

 
De gustibus non est disputandum. 
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oder wunderbare Fahrten und Abenteuer der Herrn Barnaba\ Wühlhuber und 

Casimir Heulmeier in Amerika.  

(Fortse|ung.) 

 

 
 
 

Die Herren Casimir Heulmeier und Barnaba\ Wühlhuber beginnen mit der Urbarma[ung ihre\ Boden\. 
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